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Dienstag, 1. Februar

Heute war ein Brief in unserem Briefkasten. Mit mei-
nem Namen drauf! Ich habe mich total gefreut, denn 
Post kriegen bei uns immer 
nur die anderen. Aber dann 
habe ich auf dem Umschlag 
den Stempel von der Biblio-
thek entdeckt. Und da war die 
Freude ratzfatz vorbei. Dafür 
habe ich im Bauch ein fieses 
Ziepen bekommen. Weil es 
nur eine einzige Erklärung 
für einen Brief aus der Biblio-
thek gab: Sie haben die Kakao
flecken entdeckt! 

Dazu muss man wissen: 
Ich wollte das Buch, in dem 
jetzt die Flecken sind, gar 
nicht ausleihen. Ich musste! 
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Bibliothek kriegen. Aber Kater sind anscheinend schuld-
unfähig. Die dürfen einem auch halbtote Mäuse in den 
Flur legen. Und Vögel ohne Kopf. Das gäbe enorm Ärger, 
wenn ich das machen würde! 

Ich hatte ja gehofft, die in der Bibliothek merken das mit 
dem Fleck nicht. Aber offenbar haben die Leute dort 
nichts Besseres zu tun, als jedes Buch penibel zu kontrol-
lieren, bevor sie es zurück ins Regal stellen. Ich kann mir 
das genau vorstellen: Mit feinen Handschuhen blättern 
sie die Seiten durch und schnüffeln an den Buchrücken. 
Wenn sie was Verdächtiges feststellen, wird nicht lange 
gefackelt! Und schon hat ein armes Kind einen Brief im 
Kasten und ein Ziepen im Bauch. Schöner Mist. 

Ich bin mit dem Umschlag in der Hand in die Küche ge-
trottet und habe überlegt, was mir jetzt droht. Ob ich 
von meinem Taschengeld ein neues Buch kaufen muss? 
(Merken: Nächstes Mal ein dünnes ausleihen. Die sind 
garantiert billiger.) 

Da hatte ich die clevere Idee, den Brief gar nicht erst 
zu öffnen. Nennt man Vermeidungsstrategie, kenn ich 
von meiner Oma. Ich wollte den Brief tief in meinem 
Rucksack vergraben. Was übrigens das beste Versteck 
überhaupt ist, denn da traut sich keiner ran. Seit mei-
ner Mama bei ihrem letzten Versuch, meinen Rucksack 
auszuräumen, angeblich in den Finger gebissen wurde. 

Denn wenn wir mit unserer Klasse in die Bibliothek ge-
hen, gibt es quasi nur zwei Regeln, aber an die wird sich 
gehalten: 

1. Niemand schreit oder rennt herum. 

Was genau genommen Beschiss ist: Da stecken nämlich 
schon ZWEI Regeln drin. Ich habe mich gefragt, was 
wohl passiert, wenn man beides gleichzeitig macht. Also 
habe ich Arthur einen Kaugummi angeboten, damit er es 
mal ausprobiert. (Er wollte nicht.)

2. Alle leihen ein Buch aus.

(Comics zählen nicht. Was übrigens auch Beschiss ist!)

Ich habe mich für Ronja Räubertochter entschieden, weil 
es ganz vorne im Regal stand und weil mir der grüne 
Umschlag gefallen hat. Außerdem ist das Buch echt dick 
und ich dachte, ein echt dickes Buch beeindruckt unsere 
Klassenlehrerin Frau Schmunzler. Aber lesen wollte ich 
es definitiv nicht! Ich habe genug anderes zu tun. 

Am nächsten Tag beim Frühstück habe ich nur ein 
bisschen darin rumgeblättert. Plötzlich ist Frido auf den 
Tisch gesprungen und hat meinen Kakaobecher umge-
stoßen. Tja, das traurige Ergebnis sieht man nun auf S. 44. 
Genau genommen müsste also Frido einen Brief von der 
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3.	Alle machen das Rätsel,  
	 das im Kinderbereich ausliegt. 

(Das gilt auch für Fritz, der immer eine Extraeinladung 
braucht.) (Das mit der Extraeinladung sage nicht ich. 
Das sagt Frau Schmunzler.)

Letztes Mal war es ein Rätsel zu den Jahreszeiten und 
das war viel zu leicht. Die Frage lautete: Welche Jahres-
zeit fängt mit W an? Ungelogen! Meine beste Freundin 
Azra hat Wommer hingeschrieben. Aus Protest. Das 
hatten die echt nicht anders verdient. Denn das kleins-
te Kitakind weiß, dass Werbst die korrekte Antwort ist! 
Keine Ahnung, wie das möglich ist, aber damit habe ich 
gewonnen! Genau das stand in dem Brief: Herzlichen 
Glückwunsch, liebe Cleo. Du hast bei unserem superkniff-
ligen Jahreszeiten-Rätsel gewonnen. Komm zu unseren 
Öffnungszeiten in die Bibliothek, dann darfst du dir etwas 
aussuchen. 

Jaha! Dort stand, DASS ICH MIR WAS AUSSU­
CHEN DARF! Logisch habe ich schon große Pläne ge-
schmiedet, schließlich gibt’s in der Bibliothek nicht nur 
Bücher, sondern auch Filme und Computerspiele. Ich 
habe mich bei Papa abgemeldet, der an seinem Schreib-
tisch saß, und bin sofort losmarschiert. 
Praktischerweise ist die Bibliothek nur zwei Straßen wei-
ter, im Rathaus. Ich habe auf den Türöffner gedrückt und 

(Nicht von mir! Sondern von irgendetwas IM Rucksack.) 
Bevor ich den Brief verschwinden lassen konnte, hat 
Lukas ihn mir aus der Hand geschnappt. Geöffnet hat er 
ihn logisch auch sofort. 

»Das verstößt gegen das Briefgeheimnis!«, habe ich 
gebrüllt. Aber Lukas hat gelacht. Woran man erkennt, 
dass er manchmal ein richtiger Arsch ist. Und das ist kein 
Ausdruck, den ich leichtfertig verwende. Genau wie Pud-
dingfurz und Gurkenhintern. Blöderweise ist Lukas nicht 
nur manchmal ein Arsch, sondern IMMER mein großer 
Bruder. Eine gefährliche Kombination. Also für mich. 
Lukas hat den Brief stumm gelesen und dabei immer grö-
ßere Augen gemacht. Dann hat er das Papier verkrum-
pelt und ist maulend abgedampft. Im gleichen Moment 
hat das Ziepen in meinem Bauch aufgehört. Denn wenn 
Lukas sich über meinen Brief so ärgert, musste etwas Gu-
tes drinstehen. (Geschwister-Logik.) Also habe ich das 
Papier aufgehoben, glattgestrichen und gelesen. 

Es war ein toller Brief! Ein supertoller Brief! Ich hatte 
nämlich was gewonnen! UND ICH GEWINNE NIE 
WAS! Weshalb ich es eigentlich gar nicht mehr versuche. 
Auf dem Rummel zum Beispiel ignoriere ich jede Los
bude eiskalt. Da können die riesigen Kuscheltiere noch 
so riesig und kuschelig sein. Mich jucken die nicht! 

Aber wenn man mit seiner Klasse in die Bibliothek 
geht, gibt es noch eine weitere, ungeschriebene Regel: 
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Unterwegs habe ich mir das Buch genauer angeguckt. 
Vorne drauf ist eine Superheldin, die ihre Hände lässig in 
die Hüften stemmt. Darunter steht in großen Buchstaben: 
Achtsamkeit – Die neue Superkraft! Und etwas kleiner: 

Sei ganz im Moment und nimm deine Gefühle wahr! 
Zugegeben, ich hatte gewisse Zweifel, ob ich das Buch 
überhaupt brauche. Denn ich bin eine Person, die nimmt 
ihre Gefühle IMMER wahr. Und zwar heftig. Wenn ich 

mir vorstellt, wie so ein Mechanismus ausgelöst wird. 
Ein Alarm, der allen mit einer Computerstimme ankün-
digt: STOLZE GEWINNERIN IM ANMARSCH! 
STOLZE GEWINNERIN IM ANMARSCH! Dazu 
könnte eine Trompete tröten und Konfetti von der Decke 
rieseln. Ich LIEBE Konfetti!

Aber nichts davon ist passiert. 
Hinter der Theke stand ein Bibliothekar mit täto-

wierten Oberarmen und hat seine Nägel angeguckt. Ich 
habe meinen Brief hochgehalten und mich darauf vor-
bereitet, dass er mir so kräftig die Hand schüttelt, dass er 
mir fast den Arm ausreißt. Eine kleine Gratulationsrede 
wäre auch nett gewesen. Aber Pustekuchen! Der Kerl hat 
GEGÄHNT. Stellt sich raus: Die aus der Bibliothek wis-
sen selbst, dass es keine große Sache ist, wenn man ihr 
superkniffliges Rätsel löst. 

Der Mann hat eine Plastikkiste vor mir auf den Tisch 
geknallt und gebrummt: »Such dir was aus!«

Damit kommen wir zum größten Beschiss. In der 
Kiste war nur ein Buch drin. Ein einziges. Und zwar das 
hier. Ja, genau, das, in das ich gerade schreibe. 

Ein Achtsamkeitsbuch für Kinder. 
Ich habe es mitgenommen, obwohl ich kurz echt 

dachte: Nee, Brudi, lass mal. Aber dann habe ich noch 
was anderes gedacht, nämlich: Gewonnen ist gewonnen  
und umsonst ist umsonst. Wegschmeißen kann ich es ja 
immer noch. 

10 11



Mittwoch, 2. Februar

Schlechte Neuigkeiten: Nachdem Papa mich von der 
Ergotherapie abgeholt hat, ist er dahintergekommen, 
dass ich nun dieses Buch hier habe. Er ist komplett 
AUSGEFLIPPT. Vor Begeisterung, aber das macht es 
nicht besser. Eher im Gegenteil. Er war sogar so begeis-
tert, dass er direkt Mama angerufen hat, die gerade auf 
Geschäftsreise ist. 

»Cleo schreibt ein Buch!«, hat er in sein Handy ge-
brüllt. »Freiwillig!!!« 

Ich konnte die Ausrufezeichen richtig hören. Höchste 
Zeit also, mich vor die Konsole zu setzen. Damit Papa 
sieht, dass ich durchaus noch zu meiner liebsten Tätig-
keit in der Lage bin. 

Ganz ehrlich? Ich dachte mir schon, dass Papa das 
Tagebuch übertrieben gut findet. Deshalb wollte ich es 
auch geheim halten. Aber so was ist in unserer Familie 
eben extrem schwer. Wo alle so verflucht neugierig sind.
Jetzt zu den Gründen, warum mein Papa so ausgeflippt 

traurig bin, bin ich supertraurig. Und wenn ich fröhlich 
bin, bin ich superfröhlich. Falls das also Achtsamkeit 
ist, muss ich das nicht üben. CHECK, ABGEHAKT! 
Davon mal abgesehen, wüsste ich echt gern, warum 
Erwachsene immer denken, dass sie uns Kindern alles 
andrehen können, so lange es was mit Superkräften 
zu tun hat. Es gibt Superhelden-Zahnpasta (viel zu 
scharf!), Superhelden-Shampoo (brennt in den Augen!), 
Superhelden-Schulranzen (viel zu schwer!), Superhelden-
Hausaufgabenhefte (verliert man genauso oft wie die 
ohne Superhelden!). Eigentlich ist so ein Superheld für 
Kinder ein WARNSIGNAL. Denn dahinter verbirgt sich 
fast nie was Gutes. 

Wer hätte es gedacht: Das Buch ist letztlich ein stink-
normales Tagebuch. Bloß, dass es mehr Arbeit macht, 
weil es diese beknackten Zusatzfragen gibt. Ausprobie-
ren werde ich es trotzdem. Nur für den Fall, dass doch 
was dran ist an der Sache mit der Superkraft. Gebrau-
chen könnte ich die schon. Ist hin und wieder echt eine 
Herausforderung, ich zu sein. 

Worüber hast du dich heute gefreut?

Dass ich etwas gewonnen habe! 
(Geärgert habe ich mich darüber, 
WAS ich gewonnen habe.)
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und Frauen durften nicht wählen. Oreo-Eis war 
definitiv auch nicht erfunden. Pech für dich, Kon-
rad. Wenn mal was nach mir benannt wird, soll es 
definitiv kein Buch sein. Sondern eine Torte. (Mit 
Buttercreme und vielen bunten Streuseln. Quasi 
Konfetti zum Essen.) 

Zurück zu dem anderen Grund, warum mein Papa sich 
so über mein Buch gefreut hat. Also, die Sache ist die: Ich 
habe nicht nur extrem viele Gedanken und Ideen, son-
dern auch etwas, das Frau Schmunzler ein »hohes Mittei-
lungsbedürfnis« nennt. Es bedeutet, dass ich meine Ideen 
ungern für mich behalte. Das ist auch gut so. Denn auf 
diesem Weg entwickelt sich eine Gesellschaft schließlich 
weiter. Indem kluge Köpfe sich austauschen. (Zugegeben, 
das war jetzt etwas selbstverliebt von mir.) (Oder ehrlich. 
Ansichtssache.) Manchmal springen die Ideen in mei-
nem Gehirn herum wie mehrere Kugeln in einem Flip-
perautomaten. Überall macht es nur so BING! BING! 
BING! Das kann etwas … überfordernd sein. Vor allem 
für die anderen. Abends, wenn mir vorm Schlafengehen 
noch dies und das einfällt, guckt mein Papa mich oft ganz 
matt an und murmelt: »Cleo, du hast mal wieder mein 
Hirn abgehängt.« Tja, und dann heißt es: Rücksichtneh-
men. Ich halte die Klappe, bis Papas graue Zellen meine 
wieder eingeholt haben. Und dann erzähle ich ihm noch 
eine allerletzte echt interessante Sache, zum Beispiel über 

ist. Erstens, arbeitet er bei einer Zeitung. Das heißt, 
Schreiben ist sein Job. Und er liebt es! Er schreibt so viel, 
dass er sogar abends, wenn er im Bett liegt, noch die 
Computertasten vor sich sieht. Er TIPPT im Kopf seine 
Gedanken. Muss echt anstrengend sein. Vor allem wenn 
man so viele Gedanken hat wie ich. Um die automati-
sche Korrektur beneide ich ihn allerdings. Die hat Papa 
nicht im Kopf, sondern im Computer. Wenn er etwas 
falsch schreibt, zum Beispiel Spaghetti oder Karussell – 
hab mal kurz nachgeguckt, wo welcher Buchstabe wie 
oft hinkommt – werden die unterstrichen. Mit so einer  
krisseligen Linie. Dadurch weiß er gleich Bescheid.

Hier was Interessantes über 
Rechtschreibung: Die ist nur 
eine Erfindung! Früher durfte 

man schreiben, wie man wollte. 
Bis ein Typ namens Konrad Du-

den ein Nachschlagewerk herausgebracht hat und 
es nach sich benannt hat. (Wie selbstverliebt kann 
man sein?) Dort standen die ersten Regeln, unter 
denen wir bis heute leiden. Trotzdem bin ich froh, 
dass ich jetzt lebe. Das muss ich ganz klar sagen. 
Früher gab es zwar keine strengen Rechtschreibre-
geln, aber dafür auch keine 3D-Kinos. Außerdem 
konnte man sich nicht online zum Zocken treffen, 
ist eventuell schon an einer Erkältung gestorben 
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Donnerstag, 3. Februar

Als ich heute früh zur Schule gelaufen bin, habe ich schon 
von Weitem gesehen, dass irgendetwas nicht stimmt. Alle 
standen total dicht gedrängt am Tor. Das war verdächtig, 
weil wir normalerweise einen gewissen Sicherheitsab-
stand einhalten. Wie man es mit einem Tor zur Hölle 
halt so macht. Ich hatte sofort zwei Theorien, was der 
Grund dafür ist. Der eine fängt mit K an wie Klopperei. 
Der zweite mit G wie Gehirnwäsche. Konnte doch sein, 
dass fiese Aliens die Gedanken meiner Mitschülerinnen 
und Mitschüler beeinflusst haben! Und jetzt halten sie 
die Schule für die tollste Sache der Welt! Und Ferien, Hit-
zefrei und Kinobesuche für absolut schrecklich. 

Azra, die mitten im Gewusel stand, hat mich entdeckt 
und zu sich gewunken. Mit einem breiten Grinsen im 
Gesicht. Da war ich mir sicher, es ist die Klopperei! Denn 
Azra ist Konfliktlotsin und liebt ihren Job. Die freut sich 
immer, wenn es in der Pause einen schönen Streit gibt, 
um den sie sich kümmern muss. Aber Fehlanzeige!

Vulkane, und anschließend putze ich Zähne und gehe ins 
Bett. Was allerdings NICHT bedeutet, dass ich auch di-
rekt einschlafe. Vor allem nicht, wenn ich allein daliege.

Als ich vorhin vor der Konsole hing, habe ich gehört, 
wie Papa zu Mama gesagt hat: »Das finde ich klasse, dass 
Cleo beim Schreiben ihre Gedanken einfach sprudeln las-
sen kann.«

Damit wäre ich endlich beim zweiten Grund ange-
kommen: Papa freut sich, weil ich zur Abwechslung mal 
nicht ihm, sondern dem Buch ein Ohr abquatsche. Ein 
Eselsohr. 
 

Welcher Moment hat dich  
heute glücklich gemacht?

Als ich gegen Dora, meine Ergotherapeutin, 
beim Kartenspielen gewonnen habe.  
Denn Dora ist knallhart.  
Die lässt niemanden absichtlich gewinnen. 
Nicht mal ein Kind, das  
BEKANNTERMASSEN Probleme 
hat, sich zu konzentrieren und überhaupt 
nur aus diesem Grund zu ihr kommt! 
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Jetzt mal was zu meiner Klasse: Das ist die 4a. A wie AB­
SOLUT ANSTÄNDIG. Unsere Klassenlehrerin Frau 
Schmunzler sieht das anders. Für sie sind wir AUSGE­
SPROCHEN ANSTRENGEND. Sie sagt, wir sind die 
lauteste Klasse, die sie je hatte. Aber ich glaube, das sagt 
sie zu allen! 

Ich mag meine Klasse und ich mag unser Klassenzim-
mer: Die Wände sind hellblau gestrichen, weil das angeb-
lich beruhigend ist. Außerdem ist es schön, fast wie der 
Himmel an einem Frühlingstag. Noch was anderes ge-
fällt mir an unserem Klassenzimmer: Es liegt im obers-
ten Stockwerk, ganz am Ende des Flurs. Heute war der 
lange Weg besonders praktisch, denn wir mussten noch 
über die Ankündigung diskutieren, die TOTAL unklar 
war. Angefangen beim Essen. 

»Fingerfood?«, hat Thea gesagt und sich geschüttelt. 
»Nein, danke. Ich ess garantiert keine Finger.«

»Ich mag auch lieber Fußzehen«, hat Mo gesagt. Bis 
zum zweiten Klingeln haben wir überlegt, welches Kör-
perteil wir am ehesten essen würden, wenn wir müssten. 
Die Mehrheit war für Ohrläppchen. Weil die nur Deko-
ration sind. Hübsch, aber komplett unnütz. Als es dann 
aber auch um die Festigkeit ging, sind die Ohrläppchen 
wieder rausgeflogen. Eindeutig zu wabbelig. 

Daran merkt man schon: Die 4a ist nicht zimperlich. 
Deshalb fanden wir es auch oberfies, dass die Rektorin 
gruselige Verkleidungen von vornherein verboten hat. 

Hinterm Tor hat sich niemand gekloppt, dort hing 
einfach nur ein großes Plakat. 
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»Darf ich mich als Clown verkleiden?«, hat Lia mit 
ihrer süßen Zuckerstimme gefragt.
»Natürlich«, hat Frau Schmunzler gesagt. »Das ist eine 
sehr schöne Idee, Lia.«

»Cool, dann werde ich Horrorclown.« 
»Nein, auf gar keinen Fall.« Frau Schmunzler hat mit 

dem Kopf gewackelt. Ihre Wangen und vor allem ihre 
Ohren sind ganz rot geworden. Und ich habe geschnallt: 
So unnütz sind Ohrläppchen gar nicht. Ihre Farbe verrät 
zum Beispiel, wenn jemand kurz davor ist, die Nerven 
zu verlieren. 

»Kinder, es ist Fasching!«, hat Frau Schmunzler ge
rufen. »Nicht Halloween!«

Hier was Interessantes über Hal­
loween: Manche behaupten, dass 
das Fest quasi nur Kommerz ist 
und sonst nichts. Dabei hat Hal-

loween eine total lange Tradition. 
(Blöderweise halt nicht hier.) Halloween kommt 
aus Irland und ist ein Brauch der Kelten. Die glaub-
ten, dass in einer bestimmten Nacht die Toten auf 
die Erde zurückkehren, um alten Rechnungen zu 
begleichen oder so. Davor hatten sie logisch Schiss. 
Irgendjemand hatte den Einfall, sich schaurig zu 
verkleiden. Damit die Toten denken, man selbst ist 
auch tot! Was das mit den vielen Süßigkeiten zu 

»Aber, was heißt eigentlich gruselig?«, hat Azra laut 
überlegt. 

»Genau«, hat Ludwig zugestimmt. »Das ist voll die 
Interpretationssache.« Das haben wir Frau Schmunzler 
in der ersten Stunde auch gesagt. Da war sie erst mal 
verdattert, weil wir das Wort INTERPRETATIONS­
SACHE kennen. Ludwig konnte ihr sogar erklären, was 
es bedeutet. Nämlich, dass man etwas so oder so sehen 
kann. Wichtig ist nur, dass man gute Argumente hat. Die 
hatten wir. 

»Zombies, zum Beispiel«, hat Arthur gesagt. »Die 
sind nicht gruselig. Die sind einfach nur verwest. Und 
Verwesung ist ein ganz normaler, biologischer Vorgang. 
Wie … äh … wie ...« 

»Die menschliche Verdauung?«, habe ich geflüstert, 
weil Arthur so rumgestammelt hat. Ich wollte ihm helfen, 
aber das ging gehörig nach hinten los. Denn alle haben 
es gehört. 

»Arthurs Verdauung ist komplett unnormal!«, hat 
Emilio prompt gerufen. »Ich weiß das, ich bin sein 
Cousin! Ich habe Dinge gesehen, die glaubt mir kein 
Mensch!« Dafür hat er von Frau Schmunzler eine gelbe 
Karte kassiert. Nicht für das Verwandtsein, dafür kann ja 
keiner was, sondern für den Spruch mit der Verdauung. 
Das hätte Emilio eigentlich klar sein müssen, denn be-
kanntermaßen sind Klogänge für Frau Schmunzler eine 
ernste Angelegenheit. 
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ten wir auch irgendetwas (oder irgendjemanden, zum 
Beispiel unsere Rektorin) in Klopapier einwickeln. 

»In Toilettenpapier«, hat Frau Schmunzler gemurmelt.
Am Nachmittag im Hort haben wir weiter darüber 

geredet und ständig sind uns neue Ideen gekommen. 
Jetzt wissen wir zwar immer noch nicht, als was wir uns 
an Fasching verkleiden. Aber dafür ist genau geklärt,  
wer was an Halloween wird. Es gibt 5 Horrorclowns, 
4 Wednesday Addams, 3 Monster, 3 Zombies, 3 Figuren 
aus Ballerspielen, die ich nicht kenne, 2 Geister, 2 Vampi-
re, 1 Skelett und eine Mathelehrerin. Die bin ich.

Was ist gerade in deinem Kopf?

Mein Gehirn. 

P.S. Eben hat jemand an meine Tür geklopft. Ich hoffe, es 
ist kein hungriger Zombie. 

P.P.S. Schlimmer. Es war Lukas. Der wollte sich meinen 
neongelben Marker ausleihen. »Träum weiter«, habe ich 
gesagt.

tun hat, weiß ich allerdings auch nicht. Vermut-
lich wollte man die Toten damit bestechen. So wie 
gewisse Erwachsene es auch mit Kindern ständig 
machen.

Es war übrigens ein Fehler, dass Frau Schmunzler Hal-
loween erwähnt hat. Danach wurde es im Klassenzim-
mer erst so richtig laut. Alle fanden es total unfair, dass 
wir in der Schule zwar immer Fasching feiern, aber nie 
Halloween. 

»Genau genommen ist es Diskriminierung!«, hat ir
gendjemand gerufen. Wahrscheinlich Ludwig. Der sagt 
immer solche Wörter. 

»Nun mal langsam«, hat Frau Schmunzler gemurmelt. 
»Höchste Zeit, auch die Kultur der ehrwürdigen Kel-

ten zu feiern!«, habe ich mich eingemischt. Im gleichen 
Moment hat Azra versprochen, das Thema Halloween in 
der nächsten Sitzung der Schülervertretung direkt an-
zubringen. Dafür gab’s fetten Applaus. In der 4a wird 
allgemein viel applaudiert. Frau Schmunzler denkt, wir 
machen einfach gern Krach. Aber da irrt sie sich. Wir 
klatschen, weil wir uns wertschätzen! 

Danach haben alle sofort anfangen, Pläne für das ers-
te Halloweenfest zu schmieden. Man könnte eine Riesen-
spinne außen an der Schule befestigen und das Gebäu-
de orange anleuchten, sodass es aussieht wie ein riesiger 
Kürbis. Natürlich gäbe es Süßigkeiten und vielleicht könn-

22 23



Lena Hach wurde 1982 in Hessen geboren. Sie be-
suchte eine Schule für Clowns, studierte anschließend 
Anglistik, Germanistik und Kreatives Schreiben. Sie ar-
beitete zunächst als Journalistin und widmete sich dann 
der Kinder- und Jugendliteratur. Inzwischen sind zahl-
reiche Bücher von Lena Hach bei Mixtvision erschienen. 
Ihr neuster Kinderroman »Cleo, Chaos und Konfetti« 
beschäftigt sich auf humorvolle Weise mit dem Thema 
ADHS.

Jutta Wetzel ist freischaffende Illustratorin und 
Grafikerin. Sie lebt mit ihrer Familie in Siegburg bei 
Bonn. Ihr ausdrucksstarker Zeichenstil bringt Cleos Per-
sönlichkeit mit feinem Humor zum Leuchten.





Estrich ist anders. Er zählt Dinge in Neuner-
Schritten, versteht seine Mitmenschen oft nicht und hat 

unzählige Fragen: Warum gibt es Zebrastreifen, aber 
keine Zebrapunkte? Warum sind manche nett und 

andere nicht? Und woher kommt die Schleimspur auf 
seinem Arm? Während die anderen Tischtennis 

spielen und Mathetests schreiben, gerät Estrich in 
einen rätselhaften Kriminalfall. Eine verschwundene 

Mitschülerin, eine geheimnisvolle Tüte und sein 
verlorenes Logbuch stellen ihn vor eine Entscheidung: 
Ist es wichtiger, unauffällig zu bleiben – oder endlich 

herauszufinden, wer er wirklich ist?
 

Ein warmherziges und witziges Debüt über 
Freundschaft, die Rätsel des Alltags und die 
große Frage, wo man eigentlich hingehört.
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Hallo, ich bin Cleo.

Witzig, rasant und ganz nah dran erzählt  
Lena Hach von einem Mädchen, das die Welt 

auf seine eigene Weise sieht – und dessen Kopf  
einfach nie stillsteht.

Und dieses Achtsamkeitstagebuch? War nicht  
meine Idee. Echt nicht. Aber jetzt probiere ich  
es doch aus. Und merke: Bei mir ist ganz schön  
was los. Ein Bruder, der überall seine Nase  
reinsteckt. Eine Klasse, die völlig durchdreht.  
Und in mir: tausend Gedanken auf einmal. 
Manche nennen es ADHS. Ich nenne es Standard!




